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Der neue Streaming 
Trend
Was sind V-Tuber:innen? V-Tu-
berin Kizuna ist ein virtueller 
Avatar mit vier Millionen Abos.

Brauchen wir Trends über-
haupt?
Ist es möglich, sich nicht von Trends 
beeinflussen zu lassen? Wieso  
gegen den Strom zu schwimmen 
auch ein Trend sein könnte. 
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Trend noch im Trend?!Trend noch im Trend?!

Einem Trend zu folgen ist nicht selten negativ konnotiert 
und wird oft mit dem blinden Streben nach sozialer Zu-

gehörigkeit assoziiert. In einer Zeit, in der Selbstver-
wirklichung in Bezug auf Beruf, Freizeit, Körper und 

die eigene Moral groß geschrieben werden, wird 
die Frage danach laut, ob es nicht langsam ausge-
dient hat, dem Strom zu folgen.  
In dieser Ausgabe beleuchten wir deshalb die 
Schattenseiten, aber auch mögliche Vorteile 
von Trends aus zahlreichen Bereichen der Ge-
sellschaft.  
Macht man lieber sein eigenes Ding oder ver-
traut man manchmal auf die entschiedene 
Stimme der Mehrheit? 
Bringen Trends die Gesellschaft zum Gedei-
hen oder verdorrt durch sie der Wille nach 
Innovation?  
Wir hoffen, dass es Euch mithilfe dieser 
Ausgabe leichter fällt, Euch Euer eigenes Ur-
teil darüber zu bilden. Vergesst nicht, Euren 
eigenen Interessen zu folgen und für Euch 
selbst herauszufinden, was Euch im Leben 
wichtig ist!  

:Die Redaktion
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In den letzten Jahren hat sich ein bemerkenswerter Wandel 
in den Bildungsvorlieben von Schüler:innen abgezeichnet. Der 
Aufstieg des Studierens ist in meinem Umfeld stark bemerk-

bar und spiegelt sich ebenfalls in steigenden Zahlen der Be-
werber:innen für Studiengänge und einem erhöhten Wett-
bewerb um Studienplätze wider. Doch was sind die Gründe 
dafür? Was macht ein Studium in unserer Zeit überhaupt 
so attraktiv? Ein wichtiger Einflussfaktor ist der wirt-
schaftliche Druck. In vielen Gesellschaften wird ein Hoch-

schulabschluss als Weg zu besseren beruflichen Chan-
cen und höherem Einkommen angesehen. Die steigenden 

Lebenshaltungskosten und der wachsende Druck auf junge 
Menschen, finanziell unabhängig zu sein, haben 

dazu beigetragen, dass mehr Schüler:innen 
das Studium als den Schlüssel zum Er-

folg betrachten. Des Weiteren liegt 
im Gegensatz zur Vergangenheit 

ein technologischer Fortschritt 
vor. Die zunehmende Digitali-

sierung der Arbeitswelt hat 
die Nachfrage nach gut 

ausgebildeten Fachleuten 
in Bereichen wie Infor-
matik, Ingenieurwissen-
schaften und Techno-
logie erhöht. Dies hat 
viele Schüler:innen dazu 
ermutigt, sich für ent-
sprechende Studiengän-

ge zu entscheiden. Nicht 
zu vergessen: Der sozi-

ale Einfluss. Familie und 
Peer-Gruppen spielen eine 

bedeutende Rolle bei der Wahl 
der Bildungspfade. Eltern und 

Freunde beeinflussen die Entscheidung von Schüler:innen, ob 
sie studieren oder eine Ausbildung absolvieren sollen. Wenn 
die Eltern sich beispielsweise vom wirtschaftlichen Druck be-
einflussen lassen, empfehlen sie ihren Kindern eher ein Studi-
um zu absolvieren.  
Dies allein erklärt jedoch noch nicht, wieso eine Ausbildung 
weniger in Frage kommt. Ausbildungen verlieren immer mehr 
an Attraktivität. Dies liegt oft daran, dass sie niedrigere Gehäl-
ter und weniger Prestige im Vergleich zu einem Hochschul-
abschluss bieten. Hinzu kommt der Mangel an Ausbildungs-
plätzen. In einigen Ländern gibt es nicht genügend, um die 
Nachfrage der Schüler:innen zu decken. Dies führt dazu, dass 
viele junge Menschen keine Möglichkeit haben, eine Ausbil-
dung zu beginnen. In einigen Fällen sind Schüler:innen mögli-
cherweise nicht ausreichend über die Vorteile und Möglichkei-
ten einer Berufsausbildung informiert und wählen daher den 
vermeintlich sicheren Weg des Studiums. Der Trend hin zum 
Studium und weg von der Ausbildung hat Auswirkungen auf 
die Arbeitswelt. Er kann zu einem Ungleichgewicht zwischen 
akademisch ausgebildeten Fachkräften und Facharbeitern 
führen. Dies könnte zu einem Mangel an Fachkräften in be-
stimmten Branchen und zu einem Überangebot an Hochschul-
absolventen in anderen führen. Es ist wichtig zu betonen, dass 
die Wahl zwischen Studium und Ausbildung stark von den in-
dividuellen Interessen, Fähigkeiten und Zielen abhängt. Nicht 
jede:r Schüler:in ist für ein Studium geeignet, und nicht jeder 
Beruf erfordert eine Hochschulausbildung. Insgesamt ist es 
wichtig, dass Bildungseinrichtungen, Regierungen und Eltern 
die Vielfalt der Bildungswege unterstützen und sicherstellen, 
dass Schüler:innen über die verschiedenen Optionen infor-
miert sind. Dies ermöglicht es jungen Menschen, fundierte 
Entscheidungen über ihre Bildungs- und Berufslaufbahn zu 
treffen und die Anforderungen der sich wandelnden Arbeits-
welt zu erfüllen. 

:Ceyda Cevik                                                                                                
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Studieren – der neue Trend 

Auch 
Bildungstrends 

existieren. Immer mehr 
junge Menschen streben 

ein Hochschulstudium an, 
während die Bereitschaft 
zur Aufnahme einer Aus-

bildung abzunehmen 
scheint. 

Schon immer wollte der 
Mensch wissen, was 

ihn in der Zukunft 
erwartet. Es 

wurden Wahr-
sager:innen 
befragt und 
Seher:innen 
konsult ier t , 

Knöchelchen 
geworfen und 

Karten gelegt. 
Sogar Krakenorakel 

fragte man schon nach 
Rat. Von solchen Methoden ma-

chen professionelle Zukunfts-
forscher:innen eher selten 

Gebrauch. Aktuell wird der 
einzige offizielle Master-
studiengang für Zukunfts-
forschung an der FU Berlin 

angeboten. Künftige Be-
rufsmöglichkeiten bestehen 

vor allem in der Beratung von 
Managment und Politik, aber auch 

in der Forschung.  
Abzugrenzen von der Futurologie ist die Trendforschung. 
Denn während in der Trendforschung gegenwärtige Phä-
nomene untersucht werden, die sich vor allem auf die 
nächsten fünf bis zehn Jahre auswirken, blicken Foturo-

log:innen deutlich weiter in die Zukunft. Die Untersuchun-
gen sind hier oft ganzheitlicher und nicht nur auf einen 
Teilbereich gerichtet. Von Interesse sind hier oft Frage-
stellungen zur Entwicklung eines ganzen Wirtschafts- 
oder Gesellschaftssystems.  
  
Um die Zukunft adäquat vorherzusagen, werden meist 
verschiedene mögliche Zukunftsszenarien entworfen, für 
die dann möglichst genaue Eintrittswahrscheinlichkeiten 
berechnet werden. Die dafür eingesetzten Instrumente 
sind sehr vielfältig. Eine häufig verwendete Methode ist 
die Szenariotechnik, bei der zunächst ein bestcase-, ein 
trend- (wahrscheinlichstes) und ein worstcase-Szena-
rio entworfen werden. Für jedes dieser Szenarien wird 
eine begrenzte Anzahl von Schlüsselfaktoren definiert, 
welche die Eintrittswahrscheinlichkeit der Szenarien am 
stärksten beeinflussen. Für die korrekte Wahl und Ge-
wichtung dieser Schlüsselfaktoren kann beispielsweise 
auf Expert:inneninterviews zurückgegriffen werden, man 
spricht dann von der Delphi Methode - in Anlehnung an 
das Orakel von Delphi aus der griechischen Antike. Für 
den Klimawandel könnten solche Schlüsselfaktoren bei-
spielsweise der Erfolg beim weltweiten Ausbau erneu-
erbarer Energien sein, die Entdeckung neuer Schlüssel-
technologien im Energie- und Mobilitätssektor, aber auch 
politische Entwicklungen.  
 Es wird dann überlegt, welche Ausprägungen die einzel-
nen Faktoren annehmen können und wie sehr sie sich 
gegenseitig beeinflussen. Beim Klimawandel würde sich 
beispielsweise eine Veränderung im Schlüsselfaktor 

„politische Entwicklung“ mit großer Wahrscheinlichkeit 
auch auf den Ausbau erneuerbarer Energien auswirken. 
In einer sogenannten cross-impact-Analyse wird diese 
gegenseitige Wechselwirkung untersucht.  Die Schwie-
rigkeit besteht darin, sich auf die wichtigsten Faktoren 
zu beschränken, um die Rechnung nicht zu kompliziert 
zu machen. Es muss außerdem berücksichtigt werden, 
dass manche Schlüsselereignisse einer Berechnung 
nicht zugänglich sind, da sie nach dem Zufallsprinzip 
auftreten. Bei einigen davon ist es unerheblich, wann sie 
eintreten, bei anderen wiederum hängt es stark vom Ein-
trittszeitpunkt ab, ob sie überhaupt in irgendeiner Form  
auftreten. Wenn beispielsweise der Forschungsdurch-
bruch bei Wasserstoffantrieben erst erzielt wird, wenn 
bereits der ganze Mobilitätssektor elektrifiziert wurde, 
werden die Auswirkungen deutlich geringer sein. All dies 
müssen Forschende in ihren Modellen berücksichtigen. 
Aufgrund der Vielzahl und Kompliziertheit der Wechsel-
wirkungen und der weiterhin großen Zufallskomponente 
werden die Daten meist in Computermodellen simuliert 
und ausgewertet. Mit den Ergebnissen können Unter-
nehmen und Politik sich auf Szenarien vorbereiten, die 
sich möglicherweise erst in vielen Jahrzehnten ereignen 
werden. 
Letztendlich hat die Futurologie also weniger den An-
spruch, die Zukunft vorherzusagen, ihr Nutzen besteht 
vielmehr darin, die Tragweite bestimmter Entscheidun-
gen zu erfassen um in der Gegenwart klüger handeln zu 
können.  
 .                                                                                   :Moritz Putz              

Forschende aus der 
Futurologie sind zwar 

keine professionellen Wahr-
sager:innen, aber ihre Pro-
gnosen sind  in Wirtschaft 

und Politik mindestens 
genauso gefragt

Die professionelle Kristallkugel  
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Heutzutage recherchieren wir fast alles im Internet, bevor wir eine Entscheidung treffen: sei es für das nächste Paar Schuhe, das 
neue Smartphone oder die Wahl unserer zukünftigen Hochschule. Für Bildungseinrichtungen bedeutet dies, dass sie eine über-

zeugende Online-Präsenz benötigen - idealerweise inklusive ihrer Dozent:innen und Studierenden.

Klassische Werbung ist nicht mehr so überzeugend wie in den letzten Jahren. Empfehlungen von Freund:innen, anderen Inter-
netnutzer:innen oder Influencer:innen stehen daher hoch im Kurs. Der Einfluss von Influencer:innen auf Marken ist bereits be-
kannt, aber auch Universitäten und Hochschulen können vom Influencer-Marketing profitieren, insbesondere wenn es von ihren 

eigenen Dozent:innen ausgeht.

Influencer:innen haben die Fähigkeit, die Meinungen ihrer Follower:innen zu beeinflussen und sie für ein Produkt oder eine Dienstleis-
tung zu begeistern. Dozent:innen und Studierende wissen das ebenfalls und zeigen ihren Alltag oder das Fachgebiet, in dem sie arbeiten. 

Hochschulen und Universitäten können diese Wirkung für sich nutzen. Einige tun dies bereits, da das Hauptziel darin besteht, die Studiengänge 
der Bildungseinrichtung zu füllen. Die Bildungslandschaft ist breit gefächert, und junge Talente haben die Qual der Wahl, sich für eine der vielen Hochschulen einzu-
schreiben.

Gleichzeitig können sich Dozent:innen als zugängliche Fachexpert:innen auf ihrem Gebiet positionieren. Dadurch vermitteln sie Wissen an die Nutzer:innen und können 
deren Begeisterung wecken. Dies kann auch dazu führen, dass Personen weitere Informationen über die Universität oder Hochschule suchen und dort ihr Studium ab-
solvieren möchten. Die positive Einstellung gegenüber den Dozent:innen kann sich zudem positiv auf das Ansehen der Bildungseinrichtung auswirken.

Aber auch Studierende sind auf den Plattformen aktiv und nehmen andere mit in ihren Studienalltag. Sie laden zum gemeinsamen Lernen ein und zeigen mit Erklärvideos 
auf TikTok, YouTube oder Instagram, wie man am besten durch das Studium kommt und wie der Workload im Studium aussieht. Dies ist ein entscheidender Unterschied. 
Die Educational-Fluencer fungieren oft wie ältere Geschwister, die die brennendsten Fragen beantworten können. Sie sind weiter im Studium, zeigen berufliche Möglich-
keiten auf und sprechen offen über Herausforderungen. Dies ist ein weiterer Grund, warum Studierende, die ihren Unialltag zeigen, eine wachsende Reichweite haben. Sie 
zeigen authentisch auch die weniger schönen Seiten des Studiums. Dadurch wird das Studium normalisiert, was in Zeiten von Corona und Online-Semestern besonders 
wichtig ist. Viele Studierende kennen ihren Campus und ihre Kommiliton:innen nicht persönlich. Wenn dann etwas einmal nicht klappt, fühlen sie sich oft allein gelassen. 
Die Studi-Fluencer bieten einen Raum zum Austauschen.

Letztendlich kann man sagen, dass der Akademie-Trend auf TikTok und Co für alle Vorteile bringen kann. Universitäten können sich selbst bewerben, Dozent:innen 
können ihre Expertise demonstrieren, und Studierende finden Gleichgesinnte, Vorbilder oder können entdecken, dass ihr angestrebtes Studienfach möglicherweise doch 
nicht das Richtige für sie ist.
Während dieser Trend in den USA bereits etabliert ist, bietet er auch hierzulande noch großes Potenzial für die Zukunft. Es liegt an den Bildungseinrichtungen und den 
einelnen Personen, diese Möglichkeit zu nutzen, um das Konzept der Universität den (zukünftigen) Studierenden näherzubringen.                                :Abena Appiah. 

Academic-Fluencer – Wie das Studium in den sozialen Medien einen Platz findet
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Das richtige Studienfach wählen ist nicht leicht. Das Studienangebot an deutschen Universitä-
ten ist vielfältig und deckt viele Interessensbereiche ab. Inmitten der großen Vielfalt zeichnet 
sich dennoch kein wahrer Trend bei der Fächerwahl ab und es bleiben seit vielen Jahren die-
selben Fächer an der Spitze der Statistik. Wie steht es um die Beliebtheit der Studienfächer an 
deutschen Universitäten? 
 
Einen Fakt zeigen die Statistiken zur Studienfächerwahl ganz deutlich: Die Betriebswirtschafts-
lehre ist und bleibt unangefochten auf der Nummer eins. Insgesamt studieren rund 240.000 
Studierende das Fach. Dabei ist das Fach bei Männern und Frauen gleich beliebt. Mit großem 
Abstand folgt die Informatik, dass von ca. 140.000 Studierenden belegt wird. Die männliche 
Studierendenschaft bildet dabei mit 110.000 Studierenden den größten Teil. Weibliche Studie-
rende zieht es neben der Betriebswirtschaftslehre zu den Fächern Psychologie und der Medizin 
sowie der Rechtswissenschaft. In der Psychologie bilden sie mit rund 85.0000 von 110.000 
Studierenden den größten Teil. In der Rechtswissenschaft bleibt das Geschlechterverhältnis 
ausgeglichen.  
 
Dass diese Fächer an der Spitze sind, ist einleuchtend: Sie beschäftigen sich mit den gewöhn-
lichsten Alltagsproblemen der Bevölkerung oder zeichnen sich durch besonders lukrative Be-
rufsperspektiven aus. Mit dem Heranwachsen der jüngeren Generationen stellt sich dennoch 
die Frage nach Zukunftsperspektiven der jeweiligen Fächer. Können die etablierten Fächer den 
Zeitgeist und die Problematiken der kommenden Generationen einfangen?  
 
Klimaschutz, Mental Health, Wohnraum und die Digitalisierung sind treibende Themen, die im-
mer mehr an Bedeutung gewinnen. Nur einige der beliebten Studiengänge schaffen es, sich 
dieser Thematiken anzunehmen. Dabei sind Themen wie der Klimaschutz, der immer knapper 
werdende Wohnraum und auch der Diskurs um die Gendergerechte Sprache oft nicht im Fokus. 
Dennoch bleiben diese Themen nicht außen vor. Viele kleinere Studiengänge wie etwa die Urba-
nistik, Enviromental and Resource Management oder die Gender Studies knüpfen an die Studi-
eninhalte an und treiben den Diskurs dieser Themen langsam voran. Bis diese aber annähernd 
die Beliebtheit der größeren Fächer erreichen, bleibt es ein langer Weg, denn die Fächerwahl an 
deutschen Universitäten zeichnet einen deutlichen Nicht-Trend.              :Artur Airich

Studienfachwahl – Kein Trend in Sicht? Studienfachwahl – Kein Trend in Sicht? 
Bevor wir uns in dieser Ausgabe dem Thema „Trends“ 
widmen, möchten wir zunächst einmal klären, was es 
damit überhaupt auf sich hat. Der Begriff kann nämlich 
in verschiedenen Kontexten benutzt werden. Statis-
tiker:innen verstehen hierunter erstmal nur eine Ver-
änderung von Daten, die in eine bestimmte Richtung 
weist und eine bestimmte zukünftige Entwicklung ver-
muten lässt. Auch in der Soziologie wird oft von Trends 
gesprochen. Teilweise werden je nach Einfluss und 
Dauer auch verschiedene Trendformen unterschieden: 
Sogenannte Megatrends halten am längsten an und 
wirken sich auf das Leben aller Menschen aus, ein Bei-
spiel wäre die Mobilitätswende. Makrotrends betreffen 
weniger Personen und sind eine spezifische Auswir-
kung eines Megatrends, beispielsweise wenn immer 
weniger Menschen ein Auto besitzen. Ein Mikrotrend 
zeigt sich dann in einer noch kleineren Gruppe von 
Menschen und dauert am kürzesten an. Als Beispiel 
könnte man die zunehmende Downloadzahl für Car-
Sharing-Apps nennen. Im alltäglichen Sprachgebrauch 
werden diese feinen Unterscheidungen meist nicht 
gemacht. Auch wird im Zusammenhang mit Mode 
oft von Trends gesprochen, doch gemeint sind dann 
meist Erscheinungen, die viel kurzlebiger und ohne ein-
deutige Richtung sind. Ein bestimmtes Hosenmodell 
würde also strenggenommen nicht die Trendkriterien 
erfüllen, eine generelle Tendenz zu weiter geschnit-
tener Kleidung könnte man aber noch als Mikrotrend 
bezeichnen.  Wir halten also fest: Ein Trend ist gerichtet 
und zeitlich begrenzt und lässt in gewissen Grenzen 
Aussagen über die nahe Zukunft zu.    
            :motz

Was ist ein Trend?Was ist ein Trend?
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Diesel- oder Benzinverbrenner waren im Jahr 2021 in der EU für circa 740 Milli-
onen Tonnen Co2 Emissionen verantwortlich.  
Da die Mehrheit der deutschen Bevölkerung das Automobil als Fortbewegungs-
mittel nicht missen möchte, etablieren sich E-Autos immer mehr auf dem 
Markt. Letzteres ist freilich auch auf Kaufanreize zurückzuführen, die von der 
Bundesregierung in den vergangenen Jahren, zum Beispiel im Rahmen steuerli-
cher Vorteile, gesetzt wurden. E-Autos wandeln elektrische Energie in mechani-
sche Energie um und generieren dadurch Antriebskraft. Auf Benzin und 
Diesel wird dabei verzichtet und es wabern keine Co2- Abgase aus 
verußten Auspuffen in die Atmosphäre. Zusätzlich ist der Weg-
fall der Lärmbelästigung durch aufheulende Motoren für Be-
fürworter:innen ein willkommener Nebeneffekt. Doch dass 
auch E-Autos nicht immer eine weiße Lackierung, bezie-
hungsweise, Weste haben, lenkt sie nicht selten vom posi-
tiven Diskurs weg, hin zu ihrer vollständigen Diffamierung.  
Sind sie die Zukunft? Und wenn ja, sieht diese Zukunft um-
weltfreundlich aus? 
 
Auch wenn man sich nicht gut mit Elektroautos auskennt, 
so wissen die meisten: Sie sind teuer. Gerade das ist bereits 
Abschreckung genug, um die Idee der Anschaffung eines ei-
genen E-Autos immerhin ganz weit hinten im Kopf zu parken. 
Grundsätzlich kann man sagen, je kleiner das Auto, desto höher die 
Kosten im Vergleich zum Verbrenner-Auto. In der Kompakt- und Oberklas-
se kann es sich preislich jedoch durchaus lohnen, einen Wagen mit Akku zu 
wählen. Die notwendigen Ladesäulen auf dem eigenen Grundstück zu errich-
ten, kann allerdings einige Tausend Euro kosten.  
 
E-Autos stehen nicht zuletzt auch vor allem dann unter Strom, wenn es um ihre 
finale Umweltbilanz geht. Die Produktion ihrer Bestandteile ist deutlich umwelt

schädlicher, als die von Verbrennern; als Folge des Gewinnungsprozesses von 
Lithium in Chilé befürchten Kritker:innen vor Ort einen möglichen Trinkwasser-
mangel. Grundsätzlich führe die Produktion in Entwicklungsländern vermehrt 
zu Umweltschäden, weil entsprechende Sicherheitsmaßnahmen dort nur dürf-
tig ausgebaut seien. Des Weiteren wird ihr Strom zurzeit nicht ausschließlich 
aus nachhaltigen Energiequellen, sondern auch aus Kohlekraftwerken gewon-
nen.  

Insgesamt dauert es daher circa achteinhalb Jahre, bis E-Autos Benzinern im 
Punkto Umwelt davonfahren. Solange die erneuerbaren Energien nicht soweit 

ausgebaut sind, dass sie als einzige Stromquelle dienen, wird sich dies 
zeitnah nicht ändern. Auch die Auto-Batterien sorgen im Diskurs für 

Spannung; Hat eine Auto-Batterie ausgedient, werden ihre Zel-
len durch thermisches Aufschmelzen freigelegt. Aufgrund der 

unterschiedlichen Siedepunkte, lassen sich ihre chronischen 
Bestandteile zunächst leicht separieren. Schlussendlich kön-
nen circa 95% des enthaltenen Kobalts und Nickels wieder-
verwertet werden - Graphit und Aluminium bleiben dagegen 
auf der Strecke, das heißt hier wohlgemerkt: Sie kommen 
nicht auf die Fahrstrecke zurück. Entsprechende Batterien 
sind darüberhinaus überaus kostspielig, sollten sie ersetzt 

werden müssen. Solange sie allerdings noch intakt sind, ist 
am Auto insgesamt mit geringen Verschleiß- und Wartungs-

kosten zu rechnen.  

Sollten die Batterien jedoch brennen, wird die Situation im wortwörtli-
chen Sinne brenzlig. Die Batteriezellen im Inneren geben den Brand immer 

an die Nachbarzelle weiter und müssen daher allesamt abgekühlt werden. Was-
ser und Löschmittel können jedoch kaum in das Batteriegehäuse eindringen, 
weshalb das Löschen zur langwierigen Angelegenheit werden kann. 

:Levinia Holtz

Trendy ist auch, was Mensch sich so auf den Teller legt. Hier richtet sich das 
Angebot natürlich nach der Nachfrage. Also: Wie und was isst und trinkt man 
im Pott? 

Das Ruhrgebiet, einst bekannt für seine Schwerindustrie, hat in den letzten Jahr-
zehnten einen erstaunlichen Wandel durchlebt. Die Region hat sich zu einem viel-
fältigen und kulturell reichen Gebiet entwickelt. Das Ruhrgebiet wurde lange Zeit 
von der Kohle- und Stahlindustrie dominiert, was sich stark auf die lokale 
Wirtschaft auswirkte. Die Gastronomieszene war in erster Linie auf 
traditionelle, deutsche Küche ausgerichtet. Mit dem Struktur-
wandel in den 1970er und 1980er Jahren begann jedoch eine 
Veränderung. Die Gastronomie im Ruhrgebiet hat sich in den 
letzten Jahrzehnten stark diversifiziert. Während die klas-
sische deutsche Küche nach wie vor populär ist, sind auch 
internationale Einflüsse deutlich sichtbar. Die Region bie-
tet nun eine breite Palette von Restaurants mit internati-
onaler Küche, von italienischer und türkischer bis hin zu 
asiatischer und lateinamerikanischer Gastronomie. Eine 
bemerkenswerte Entwicklung ist die Entstehung kreativer 
Gastronomiekonzepte und Fusionen. Lokale Köch:innen 
und Gastronom:innen haben begonnen, traditionelle Gerichte 
neu zu interpretieren und neue kulinarische Trends zu setzen. 
Die Verbindung von regionalen Zutaten mit modernen Techniken 
hat dazu geführt, dass das Ruhrgebiet als kulinarisches Reiseziel an 
Attraktivität gewonnen hat. Bauernmärkte und lokale Lieferant:innen sind be-
liebte Quellen für frische Zutaten geworden, und viele Restaurants betonen die 
Bedeutung von Nachhaltigkeit und lokalem Engagement. Die Gastronomieszene 
im Ruhrgebiet ist nicht nur eine Frage des Essens, sondern auch ein wichtiger 
Kulturträger. Essen und Trinken sind eng mit kulturellen Veranstaltungen und Fes-
tivals verknüpft. Städte wie Dortmund, Bochum und Essen veranstalten regelmä-

ßig Food-Festivals, die lokale Köch:innen und internationale Küche präsentieren. 
Zum Beispiel Bochum kulinarisch oder das Street Food & Music Festival. Trotz 
dieser positiven Entwicklungen gibt es auch Herausforderungen. Dazu gehören 
steigende Mietpreise, die Rekrutierung von qualifiziertem Personal und die Aus-
wirkungen von Krisen wie der COVID-19-Pandemie. Die Gastronomieszene der 
Region hat sich von traditionellen Wurzeln zu einer vielseitigen und international 

beeinflussten Landschaft entwickelt. Dies hat nicht nur das kulinarische 
Angebot bereichert, sondern auch die Kultur und den Tourismus in 

der Region gefördert. Trotz der Herausforderungen sind die 
Aussichten vielversprechend, um Gäst:innen aus Nah und 

Fern anzulocken. 

Wir haben im Bermuda nachgefragt: 
„Im Cotton Club ist es seit Corona voller geworden. 
Bei uns läuft es aber auch etwas anders als im 
Rest des Bermudas. Wir sind eigentlich immer gut 
bis zu gut besucht und das zieht sich auch über 
den Sommer und Zeiten, die eigentlich immer ru-

higer waren in den Jahren vor der Pandemie. Als 
man wieder Weggehen konnte war es eher leer im 

Bermuda, die Leute brauchten etwas, um sich wieder 
ans Rausgehen zu gewöhnen. Danach war es dann aber 

einige Zeit quasi überall immer sehr voll, bei uns hat das 
halt noch länger angehalten. Die Preisanhebung ist natürlich 

merkbar, aber wirklich beeinflussen tut das unsere Gäste nicht, die 
kommen trotzdem bei uns vorbei. Bars und Kneipen laufen aus meiner Sicht im 
Bermuda quasi wie vor der Pandemie. Neue Läden sind in den letzten Jahren 
kaum aufgetaucht, da gab es eher mal längeren Leerstand zusehen.“             
  

:Joe Smitka

Kneipenviertel, Imbiss, Burger-Startup 

E-Autos- „brennen“ sie wirklich für den Umweltschutz? 
Erst wenige Wochen ist es her, dass ein  Frachter in der Nordsee mit 
brennenden E-Autos an Bord international für Furore sorgte. Kritiker:in-
nen meinen, der vermeintliche Umweltretter auf vier Rädern berge wahres 
Katastrophenpotenzial.  
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Live-Streaming mit einem virtuellen Avatar? Ein 
Trend aus Japan macht sich in den letzten Jahren 
immer beliebter im Streaming Kosmos und kommt 
auch in der westlichen Welt immer besser an. 
 
Live-Streaming als Form von Enter-
tainment ist bereits fest in der 
Medienwelt verankert. Damit 
einher geht in den meisten 
Fällen die Öffentlichkeit der 
eigenen Person und Persön-
lichkeit der jeweiligen Strea-
mer und Streamerinnen. Das 
Phänomen V-Tube oder auch 
Virtual Tube hat hier einen ganz 
besonders skurrilen Ansatz. Denn 
beim V-Tubing ersetzen virtuelle 
Avatare das Erscheinungsbild der jeweiligen 
Streamer:innen. Dabei sind die Avatare mit viel Hin-
gabe eigens personalisiert und bilden ein Alter Ego 
der Content-Creator:innen. Sie spielen Videospiele, 
machen Musik und chatten mit ihren Zuschauer:innen 
und zeigen sich dabei ganz vielseitig. 
 
Der Trend aus Japan ist älter als man vermuten wür-
de. Bereits 2016 streamten dort die ersten virtuellen 

Avatare. Die 
bekannteste V-Tuberin ist Kizuna AI, die inzwischen 
mehr als vier Millionen Abonnenten:innen und über 15 
Millionen Klicks auf ihr beliebtestes Video generieren 

konnte. 
In den letzten Jahren gewinnt V-Tubing 

immer mehr Relevanz und konnte 
schon 2021 mehr als 1,5 Milliarden 

gestreamte Stunden pro Monat auf 
YouTube verbuchen. Doch wie ge-
nau funktioniert V-Tube? 
 

Dafür braucht es ein paar grundle-
gende Dinge. Angefangen mit 

dem wohl wichtigsten Aspekt, dem 
virtuellen Avatar. Hier ist der Kreativität 

keine Grenzen gesetzt. Von Comic- bezie-
hungsweise Anime-Figuren bis zu knuddeligen 

Plüschtieren ist alles Denkbare auch umsetzbar. Die 
Auswahl an Programmen, um die jeweiligen Avat-
are in 2D oder 3D zu erstellen, ist mittlerweile auch 
groß und sowohl kostenpflichtig als auch kostenlos 
verfügbar. Ebenso lassen sich bereits fertige Avata-
re kaufen und sofern es die Lizenzen zulassen, diese 
für kommerzielle Zwecke nutzen. Um die virtuellen 
Avatare zum Leben zu erwecken, benötigt es zudem 

Tracking-Hardware. Diese überträgt die Bewegungen 
und Mimik der Content-Creator:innen auf die virtu-

elle Figur. Eine Webcam ist dabei essentiell. Des 
Weiteren lassen sich auch Hand- und Gesichtsbe-

wegungen tracken und auf die Figur übertragen. 
Die Preispanne geht hier weit auseinander. Neben 
professionellem Equipment gibt es auch clevere Self-
made-Lösungen, für die es lediglich ein Smartphone 
mit Gesichtstracking benötigt. Die Daten des Tra-
ckings werden dann noch mit einer Software auf die 
Bewegungen des Avatars übertragen. Zum Schluss 
gilt es noch, der virtuellen Figur eine Persönlichkeit 
zu verpassen. Ob man dabei ganz sich selbst wider-
spiegelt oder der Figur eine ganz eigene Geschichte 
und Persönlichkeit zuschreibt, liegt in den Händen 
der jeweiligen Creator:innen. Neben V-Tube gibt es 
auch eine kleinere Nischen-Formate, wie etwa Jpeg- 
beziehungsweise Png-Tube. Hier kommen vor allem 
2D Avatare zum Einsatz, die zwar technisch simpler 
erscheinen aber mit ebenso so viel Hingabe bei der 
Persönlichkeit gefüttert sind. 
 
Dass sich die virtuellen Avatare auch für Werbezwe-
cke nutzen lassen, wurde in Japan schnell erkannt. 
Der besondere Reiz ist dabei, dass die Anime-Figu-
ren im Gegensatz zum Vorbild wirklich zum Leben 
erweckt werden und mit einer echten Persönlichkeit 
verknüpft sind. Sowohl die Streaming-Plattformen als 
auch anderweitige Investoren sind an der Reichweite 
der V-Tuber interessiert und expandieren mit mehr-
sprachigen Creator:innen über die Grenzen Japans 
hinaus.                                   :Artur Airich

Judge a Book by its Cover! Judge a Book by its Cover! 
Limitierte Farbschnitte, glitzernde oder reflektierende Covergestaltungen – die Ge-
schichte ist längst nicht mehr alles, worum es Verlagen und Leser:innen geht. 
 
Sie buhlen um die Aufmerksamkeit der potentiellen Käufer:innen. Mit bunten Motiven 
und geschwungenen Goldlettern schreien die Bücher laut aus den Regalen: „Hier! 
Nimm mich mit!“ 
 Aktuell ist der Inhalt eines Romans nicht mehr das, worauf es bei einer gelungenen 
Geschichte ankommt, denn zunehmend rutscht der Einband eines Buchs in den Fo-
kus. Der Mensch ist ein visuelles Wesen – eine schöne Optik spricht uns an, dagegen 
können wir nichts tun. Und seit der Digitalisierung, dem Aufkommen der sozialen 
Medien, die unser Sehen und Erleben beeinflussen und uns ständig dazu 
verleiten, schöne Dinge abzulichten, ist eine tolle Verpackung wichtiger 
denn je geworden; egal, ob es um Menschen oder Bücher geht. So ist 
es nicht verwunderlich, dass Verleger:innen aufwendige Cover oder 
Farbschnitte in Auftrag geben, damit wir zum Buch greifen. Marke-
tingstrategisch ist das ergiebig: Bücher, die optisch herausstechen, 
werden nicht nur eher gekauft, sondern auch eher für die Sozialen 
Medien fotografiert, auf verschiedenen Kanälen rezensiert, geteilt, 
verbreitet.   
 
Insbesondere Farbschnitte liegen im Trend - der Markt boomt wie nie 
zuvor: Früher häufig einfarbig gehalten, zeigen sie jetzt bunte Farbverläufe, 
bilden Motive ab und ergänzen den Einband um neue Elemente. Ihre Beliebt-
heit ist groß und geht soweit, dass unter Leser:innen regelmäßig eine wahre Sammel-
wut ausbricht, wenn neue, oft limitierte, Farbschnitte veröffentlicht werden. Auf Ebay 
werden ergatterte Exemplare für horrende Summen weiterverkauft. Sind sie signiert, 
steigen die Preise weiter an. Der momentan populäre Roman Fourth Wing von Rebec-
ca Yarros wird auf der Verkaufsplattform für 280 Euro angeboten – das sind 250 Euro 
mehr als der ursprüngliche Preis in der Buchhandlung beträgt.  

 Ein hübsch dekoriertes Buch treibt so den Umsatz der Verlage in die Höhe, trägt deut-
lich zur Bekanntheit bei und wird auf den sozialen Medien regelrecht gehyped, denn 
viele Buchblogger:innen mit großer Vorliebe für Farbschnitte verstärken den Hype. Und 
das ist einer der wichtigsten Aspekte: Hype, Hype, Hype. Die Neuerscheinungen fluten 
den schnelllebigen Markt und um in dem Büchermeer aufzufallen, zumindest für eine 
kurze Weile, bis der neueste Farbschnitt auftaucht und die vorigen übertrumpft, ist eine 
schneidige Optik essenziell.  
 Hinzu kommt, dass Bücher heutzutage auch immer mehr wie Dekoobjekte gehand-
habt werden, die Wohnungen verschönern. Sogar Romane gleicher Genres werden 
in ähnlichen Farbpaletten gehalten, sodass beispielsweise Romances an ihrer pink-, 
rosa- oder lilapastell-Färbung mit goldenen, verschlungenen Titeln zu erkennen sind 
und meist im Regal hübsch zueinander passen.  

 Es reicht offenbar für ein Buch nicht mehr, ‚nur‘ ein Buch zu sein. Kund:innen 
brauchen stärkere optische Kaufanreize. ‚Nur eine Geschichte‘, das ist 

nicht mehr genug. Gleiches gilt für noch nicht etablierte Autor:innen. 
Auch sie müssen sich vermarkten – oft sogar, bevor sie über-

haupt veröffentlicht haben. Sie müssen an ihrem Image arbeiten 
und ihre öffentliche Persona aufpolieren, um aktiv zu den Ver-
kaufszahlen ihrer Werke beizutragen und nicht zwischen den 
aufstrebenden Neu-Autor:innen unterzugehen. Vor allem Self-
publisher:innen müssen Arbeit in ihre sozialen Medien und In-

ternetpräsenzen stecken, deutlich mehr als früher. Neben dem 
Schreiben, dem Lesungen halten und den Signieraktionen gehört 

es jetzt auch zu dem Berufsbild der Autor:innen, das Marketing 
selbst in die Hand zu nehmen. Auf ihren Kanälen geben sie zum Bei-

spiel Einblicke in ihren Alltag, das Schreiben, und werben für ihre Bücher. 
Sogar dann, wenn sich diese noch in der Entstehungsphase befinden – Marketing 

von vorne bis hinten, um gesehen zu werden.   „Don‘t judge a book by its cover“ ist 
lange überholt. Die Frage aber ist: Was bleibt am Ende übrig? Erinnern sich Leser:innen 
an Autor:innen, an Geschichten, an den Inhalt? Oder doch an die Oberfläche? An ein 
Dekoobjekt, das wildglitzernd in ihrem Regal Staub ansetzt? Und was ist am Ende nun 
wirklich wichtig? Die Oberfläche oder das darunter?                     :Rebecca Voeste

 „Das nächste Level des  „Das nächste Level des 
Live-Streamings„Live-Streamings„
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Die geliebte Popkultur, dieser unerschöpfliche Quell der Inspi-
ration und des Einflusses, umgibt uns ständig in der digitalen 
Ära. Doch sollten wir uns fragen, wie viel von dem, was wir 
als selbstverständlichen Teil unseres Lebens betrachten, der 
Schwarzen Kultur zu verdanken ist. Auf der Suche nach einer 
Antwort begeben wir uns auf eine Reise durch die Popkultur 
und ethische Fragestellungen. 

Beginnen wir mit der Musik, die uns im Alltag begleitet. Musik 
ist ein hervorragendes Beispiel für die tiefe Verwurzelung der 
Schwarzen Kultur in unserer Gesellschaft. Hip-Hop, Jazz, Blu-
es, Country, Techno und vieles mehr – Musikgenres wurden 
maßgeblich von Schwarzen Künstler:innen bis in die moder-
ne Musiklandschaft geprägt. Dennoch sehen wir oft, wie ihre 
Arbeit nicht angemessen gewürdigt wird. Besonders dann, 
wenn Genres wie Country oder Techno von anderen über-

nommen werden. Die Anerkennung der Pioniere 
bleibt oft aus oder wird unsichtbar gemacht. 
Selbst hochdekorierte Grammy-Gewinner 
wie Beyoncé wurden nicht zu den Country 
Music Awards eingeladen, und Lil Nas Xs 
„Old Town Road“ wurde als nicht „coun-
try“ genug angesehen. Obwohl ihre Songs 
dem Genre entsprechen, schafften sie 
es erst durch Zusammenarbeit mit weißen 
Country-Künstler:innen in die Country-Charts und 
Award-Shows. 

Nicht nur die Musik, sondern auch unsere Art zu sprechen ist 
stark von der Schwarzen Kultur geprägt. Phrasen wie „spill 
the tea“, „woke“ und andere, die in den Top Ten der Jugend-
wörter des Jahres zu finden sind, stammen aus dem eng-
lischsprachigen Raum. Auch wenn sie mittlerweile fester 
Bestandteil unseres alltäglichen Vokabulars sind, ist vielen 
nicht bewusst, dass sie aus African American Vernacular 
English (AAVE) stammen. 

Wir begeben uns weiter in die Welt der Memes und GIFs. Wir 
lieben die Reaktionen Schwarzer Menschen. Doch online gibt 
es eine zunehmende Kontroverse um die Verwendung von 
Bildern Schwarzer Menschen in diesen kurzen Videos, wenn 
man nicht zur Community gehört. Einige nutzen sie nicht nur 
zum Spaß, sondern zur Verbreitung rassistischer Stereoty-
pen. Einige betrachten das Nutzen von Schwarzen Memes, 

Emojis und mittlerweile Sounds als „Digital Blackface“, da 
hinter diesen verschiedene Codierungen stehen, die von 
Menschen außerhalb der Community aus dem Kontext ge-

zogen werden, um daraus sogar Profit zu schlagen. 

In der Welt der Mode hat die Schwar-
ze Kultur maßgeblichen Einfluss.  
Streetwear-Trends, die Sneaker-Kultur 
und vieles mehr sind von Schwarzen Ge-
meinschaften inspiriert. Dennoch werden 

Schwarze Designer:innen, Kreatoren:innen 
und Trends oft unsichtbar gemacht, während 

Menschen der Oberschicht versuchen, sich von 
ihnen zu distanzieren. Diese Trends bestimmen oft den 

Mainstream, und Unternehmen wissen mittlerweile, dass sie 
sich besser verkaufen, wenn sie einen gewissen „Swag“ oder 
eine gewisse Persönlichkeit haben. 

I love Pop Culture. I love my People. Klar, wir können uns in-
spirieren lassen, aber wir müssen uns bewusst sein, woher 
diese Einflüsse kommen und wie wir sie nutzen. Wir sollten 
den kulturellen Reichtum feiern, der uns umgibt. Aber gleich-
zeitig sollten wir sicherstellen, dass er respektvoll und ver-
antwortungsbewusst genutzt wird. Das passiert oft nicht. 
Denn die Einflüsse von Minderheiten auf den Alltag werden 
oft bei der adaptierenden Gruppe gefeiert, während sie bei 
der Ursprungsgruppe als „ghetto“ angesehen werden. Dieser 
Text könnte auch über South Asian Cultures oder indige-
ne Spiritualität sein, denn diese werden vom Mainstream 
oft übernommen und dienten den Menschen aus diesen 
Gruppen als Grund für Schikanen oder Unterdrückung.  
    :Abena Appiah

Populculture hat einen enormen Ein-
fluss auf unsere Sprache, Mode und 
Gesten – und noch vieles mehr. Doch 
oft wird übersehen, wie tief die Ver-

bindungen zwischen Populärkultur und 
der Schwarzen Kultur sind. Noch mehr: 

Sie wird nicht nur adaptiert, sondern 
oft negativ bewertet, während sie für 
andere als innovativ gilt. 

Everything trendy be Black?! 

Kommentar

Wir können Trends nicht entrinnen. Unser Konsumverhal-
ten, unsere Gewohnheiten, unsere Aktivitäten sowie die Frei-
zeitgestaltung, ja, selbst unser Liebesleben, unsere Selbst-
wahrnehmung, unsere Sprache und unsere Gedankenwelt 
werden von Trends dominiert. Kurzum: Keiner unserer Le-
bensbereiche ist vor ihnen gefeit. Und wenn wir versuchen, 
angesagten Modeerscheinungen zu entgehen, erfinden wir 
unweigerlich neue und werden zu Trendsetter:innen, denn 
auch gegen das zu gehen, was en vogue ist, ist ein Trend. 
Das alte Sprichwort ‚nur tote Fische schwimmen mit dem 
Strom‘, das auch gerne mit gesellschaftlichen Trends ver-
bunden wird, hebt sich paradoxerweise selbst auf: Es ist gar 
nicht möglich, nicht in einem Strom zu schwimmen. Wie 
auch, wenn man im Wasser lebt.  
 
Gut, wir sind nun keine Fische. Aber das Prinzip wird deut-
lich: Trends sind überall. Immer. Zu jeder Zeit. Selbst das 
kleinste Dorf in der abgelegensten Region hat seine Trends. 
Doch wieso ist das so? Warum gibt es Trends? Und: Brau-
chen wir sie?  
 

Diese Frage lässt sich kurz und pauschal beantworten: Jein. 
Brauchen tun wir sie nicht notwendigerweise, aber vermei-
den lassen sie sich genauso wenig. Sie sind prinzipiell eine 
normale und gesunde Erscheinung. Wo es soziales Zusam-
menleben gibt, gibt es Trends, denn diese 
spiegeln aktuelle gesellschaftliche 
Entwicklungen wider. Sie zeigen 
zumeist Werteverschiebungen 
auf, im Makroraum, etwa in ei-
ner Gesellschaft oder weltweit, 
aber auch im Mikroraum wie 
im Freund:innenkreis. Dabei bil-
den sie keine neuartigen Phäno-
mene ab, sondern sind eine Rekon-
figuration von bereits hergebrachten, 
die neu konstituiert werden.  
 
Natürlich muss ein Trend nicht zwangsläufig mit einem 
neu gestellten moralischen Kompass Hand in Hand gehen 
– nur, weil die Farbe schwarz in ist, heißt das nicht, dass 
jetzt alle, die schwarze Kleidung tragen, Trauer oder ihren 
Satanismus-Glauben zum Ausdruck bringen wollen. Insbe-
sondere Trends, die sich jedoch in größeren Gruppen ver-
breiten, haben sehr wohl etwas mit unserem moralischen 
Empfinden zu tun.  
 
Werfen wir zum Beispiel einen Blick auf Ernährungskonzep-
te. In den letzten Jahrzehnten hat ein stetig wachsender 
Bevölkerungsteil der Erde angefangen, vermehrt auf eine 
pflanzliche(re) Ernährung zu achten. Dieser Trend spiegelt 
wider, was diesen Menschen wichtig ist: Meistens sind das 

Umweltschutz, die eigene und die Gesundheit von Tieren, 
Vermeidung von Leid. Gleichzeitig gibt es Personen, die 
sich gegen diesen Trend stellen. Karin und Herrmann pos-
ten auf Facebook jeden Abend rigoros über ihre neusten 
500kg-Grill-Abende und ihre Freund:innen (und Feind:innen) 
äußern sich auf ihren Pinnwänden dazu, ohne die eigene 
moralische Gesinnung verbergen zu können: Die Trends 
clashen. Trends werden verhandelt. Gerade die sozialen 
Medien führen heutzutage dazu, dass wir Trends en mass 
ausgesetzt sind, über die wir mit anderen Menschen auf 

der ganzen Welt in Diskurs treten können. Jedes Mal 
müssen wir uns positionieren, reflektieren, die eigene 
Meinung überdenken und, vielleicht, auch adaptieren. 
Wir loten aus, wir tasten uns ran und unternehmen 
Versuche, Trends zu verstehen oder zu verwerfen.  

 
Es entstehen neue Denkansätze. Und das ist gut, das 

ist wichtig für uns als Menschen, um einerseits unsere 
Identität zu definieren und andererseits gesellschaftliche 
Veränderungen herbeizuführen – wobei Trends in jegliche 
Richtung führen können. Sie müssen nicht immer eine posi-
tive Progression darstellen: Siehe aktuell den besorgniserre-
genden politischen Rechtsrutsch.  
 
Menschen, die sich gegen Trends stellen, bewusst Gegen-
trends setzen, beweisen entsprechend nur, dass sie andere 
Werte vertreten. Entweder überdenken sie nach einiger Zeit 
ihre Einstellungen, wenn sich Trends immer weiter verbrei-
ten oder eben nicht. Ohne Bild kein Gegenbild. Nichtsdesto-
weniger heißt das nicht, dass „mit dem Trend zu schwim-
men“ grundsätzlich etwas Falsches ist. Dass man nicht 
individuell genug oder ein:e Mitläufer:in wäre. Manchmal ist 
es vielleicht sogar das Richtigste, das wir tun können, wenn 
wir nicht zurückbleiben wollen.   
                                  :Rebecca Voeste

... oder setzt du lieber auf 
Schwarmintelligenz? Oft ist an 

Trends mehr dran, als man denkt. 
Sie löten gesamtgesellschaftliche 

Wertewandel aus und helfen, uns 
zu orientieren. 

Kommentar

Schwimm‘ gegen den Strom
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Speiseplan

Mensa der Ruhr-Universität-Bochum  18.–22.09.2023

 Montag  Dienstag  Mittwoch  Donnerstag  Freitag 

Lammgulach mit Reis und Salat 

L,a,a1,i,k

Grillteller mit Djuvec Reis 

G,R,a,a1,c,g,j,2,9

Schweinehaxe mit

Schwarzbiersauce,

Kartoffelklöße und Bayrisch

Kraut A,S,a,a1,a3,f,i,2,3

Garnelenspieße mit Zitrus Aioli,

Kräuterreis und Asiagemüse 

a,a1,b,c,f,j,k,2,3,9

Big Rib Burger mit Steak fries

Pommes S,a,a1,a3,c,j,1,9

Aktionen

5,90 € (Stud.)

6,90 € (Bed.)

5,80-7,50 € (Gäste)

Kohlroulade mit Kümmelsauce 

S,a,a1,a3,f,i

Bami Medaillon mit Aprikosen

Chutney V,a,a1,c,f,l,2,3,5

Rindergulasch R,a,a1,a3,f,i

Gratinierte Aubergine mit Minz

Dip V,a,a1,a3,c,f,g,k,2

Putenschnitzel mit

Estragon-Waldpilzsauce 

G,a,a1,a3,f,g,i

Gemüsefrikadelle mit Tomaten

Mango Salsa VG,a,a1,a3,f,i,3

Hähnchenspieß mit

Honig-Senf-Rahmsauce 

G,a,a1,a3,f,g,i,j

Maultaschen mit Frischkäse in

Champignonsauce V,a,a1,a3,c,f,g,i,3

Paniertes Seelachsfilet mit

Paprikasauce F,a,a1,d,2,9

Vegane Currywurst VG,2,9

Komponenten-

essen

2,00-2,90 € (Stud.)

3,00-3,90 € (Bed.)

2,90-4,00 € (Gäste)

Nudelpfanne mit Gemüse V,a,a1,g Spätzle-Spitzkohl Auflauf V,a,a1,c,g Steckrüben-Bohnen-

Paprika-Curry mit Chilikartoffeln

VG,f,i,k

Nudelauflauf mit Tomatensauce 

V,a,a1,g,i

Nudelgratin V,a,a1,c,g

Sprinter

2,50 € (Stud.)

3,70 € (Bed.)

3,70 € (Gäste)

Paprika-Bohnengemüse VG

Ratatouille [geschmorte

Zucchini, Aubergine in

Tomatensauce] VG

Kaisergemüse VG

Fingerkarotten V,g,1

Kartoffelpüree V,g

Ananas-Curry-Reis VG

Bouillon Kartoffeln VG,i,l,2,3,5

Brokkoli mit Kichererbsen VG,a,a1,f

Erbsen und Karotten VG

Salzkartoffeln VG,3

Couscous VG,a,a1,i

Kaisergemüse VG

Wirsing in Rahm VG,f

Prinzessbohnen VG

Zucchinigemüse VG

Zartweizen VG,a,a1

kartoffelpüree V,g

Karottenmix VG

Zucchinigemüse VG

Kaisergemüse VG

Erbsen und Karotten VG

Linsen-Vollkornreis VG

Spätzle V,a,a1,c

Zartweizen VG,a,a1

Spinat mit Hirtenkäse und

Sonnenblumenkernen V,g

Kaisergemüse VG

Erbsen und Karotten VG

Petersilienkartoffeln VG,3

Wirsing in Rahm VG,f

Zartweizen VG,a,a1

Reis VG

Beilagen

1,00 € (Stud.)

1,20 € (Bed.)

1,20 € (Gäste)

Vollkornnudel mit

Kürbis-Pilzrahm V,a,a1,a3,c,f,g,i,2,3

Rindergulasch Erbsen und

Karotten Salzkartoffeln R,a,a1,a3,f,i,3

Steckrüben-Bohnen-

Paprika-Curry mit Chilikartoffeln

VG,f,i,k

Hähnchenspieß mit

Honig-Senf-Rahmsauce

Linsen-Vollkornreis

Kidneybohnen-Mais-Salat

G,a,a1,a3,f,g,i,j

Paniertes Seelachsfilet mit

Paprikasauce Spinat

Petersilienkartoffeln F,a,a1,d,2,3,9

STUDY&FIT

4,90 € (Stud.)

6,30 € (Bed.)

3,70-6,30 € (Gäste)

Aufgrund von anhaltenden Lieferengpässen kann es zu kurzfristigen Speiseplanänderungen kommen, wir bitten um ihr Verständnis.

Außerdem täglich im Angebot: Nudeltheke, Kartoffeltheke, Tagessuppe, Salat- und Nachspeisenbüffet

(A) mit Alkohol, (F) mit Fisch, (G) mit Gefügel, (H) Halal, (L) mit Lamm, (R) mit Rind, (S) mit Schwein, (V) vegetarisch, (VG) vegan, (W) mit Wild, a) Gluten, a1) Weizen, a2) Roggen, a3) Gerste, a4) Hafer, a5) Dinkel, a6) Kamut, b) Krebstiere, c) Eier, d) Fisch, e) Erdnüsse, f) Sojabohnen,

g) Milch/Lactose, h) Schalenfrüchte, h1) Mandel, h2) Haselnuss, h3) Walnuss, h4) Cashewnuss, h5) Pecanuss, h6) Paranuss, h7) Pistazie, h8) Macadamia/Queenslandnuss, i) Sellerie, j) Senf, k) Sesamsamen, l) Schwefeldioxid, m) Lupinen, n) Weichtiere, 1) mit Farbstoff, 2) mit Konservierungsstoff,

3) mit Antioxidationsmittel, 4) mit Geschmacksverstärker, 5) geschwefelt, 6) geschwärzt, 7) gewachst, 8) mit Phosphat, 9) mit Süßungsmittel(n), 10) enthält eine Phenylalaninquelle, 11) kann bei übermäßigem Verzehr abführend wirken, 12) koffeinhaltig, 13) chininhaltig.

+++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash++++++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash+++News-Flash+++

Content Note: Mental Health- Recovery 
Trends können Menschen ein willkommenes Ge-
fühl der Zugehörigkeit geben. Wirklich problema-
tisch können sie werden, wenn auch negative und 
missliebige Dinge zum Trend gemacht werden. 
Das Posten von Handlungen, in denen man sich 
aufopfert, leidet oder weinend am Schreibtisch 
vor einer Klausur sitzt, ist ein Akt der Hilflosigkeit. 
Er soll oft nur zeigen, dass die Betroffenen mit ih-
ren Problemen nicht alleine sind. Doch leider wird 
daraus häufig ein Wettbewerb gemacht. In den 
sozialen Medien, insbesondere auf Accounts, die 
sich mit dem Thema „Mental Health“ beschäfti-
gen, findet dieser Konkurrenzkampf statt. „Reco-
very-Accounts“ begleiten Menschen mit mentalen 
Problemen auf ihrem vermeintlichen Weg zur Bes-
serung und geben anderen Betroffenen Tipps aus 
erster Hand. Auf TikTok scheinen viele Menschen 
zudem nicht mehr an ihre Talente zu glauben, da 
sie Sachen für Aufmerksamkeit tun, die eigentlich 
niemandem nützen. Dabei wird oft außer Acht 
gelassen, dass sie dabei ihre eigene Gesundheit 
gefährden, wie zum Beispiel durch den Trend, sehr 
scharfe Dinge zu essen. Auch Sachbeschädigung, 
die wirklich keine Glanzleistung ist, wird vermehrt 
als „trendy“ angesehen. Den größten Schaden 
richten derartige Trends jedoch wahrscheinlich in 
den Gehirnzellen an...“                      :levi

:BSZ:BSZank – ank – Die GlosseDie Glosse

Rekordhitze in den Weltmeeren 
Die Ozeane der Welt schlucken einen Großteil der Wärme, die der menschen-
gemachte Klimawandel verursacht. Die derzeit erreichten Oberflächentempe-
raturen brechen alle Rekorde und werden nicht folgenlose Auswirkungen auf 
die Ökosysteme der Meere - und damit verbunden - dem weiteren Artenster-
ben rund um den gesamten Globus haben. Die globale Mitteltemperatur liegt 
seit rund zwei Wochen bei 21,1 Grad - ein Wert, der in den rund 40 Jahren 
Aufzeichnung zuvor noch nie erreicht worden ist. 
  

Schweres Erbeben in Marokko 
In der Nacht zum Samstag ereignete sich in Marokko ein schweres Erdbeben: 
Das Stärkste, das jemals dort gemessen wurde. Die Zahl der Toten steigt im-
mer weiter an, zuletzt wurden mehr als 800 Tote und Hunderte Verletzte ge-
meldet. Das Erdbeben maß den seismografischen Wert von 6,8 und zerstörte 
sämtliche Infrastruktur in den Städten Marrakesch, Agadir und vielen anderen 
Städten. Einsatzkräfte durchkämmten noch in der Nacht zum Samstag die 
Trümmer eingestürzter Häuser auf der Suche nach möglichen Überlebenden. 
 
 

Europäischer Gerichtshof bringt Schufa-Modell ins Wanken 
Der automatisch errechnete Schufa-Score entscheidet darüber, wie kreditwür-
dig eine Person eingeschätzt wird, was Auswirkungen auf das Erhalten von 
Krediten, Stromverträgen, Handyverträgen oder das Zustandekommen eines 
Mietvertrags hat. Dies bringt ohnehin unter prekären Verhältnissen lebende 
Menschen in eine existentiell bedrohliche Situation. Der Schufa-Score wird au-
tomatisch errechnet und schätzt ein, wie wahrscheinlich es ist, dass jemand 
seine Rechnungen bezahlen wird. Das aber könnte in Zukunft rechtswidrig 
sein.                     :lui

Themen , die es gerade noch reingeschafft haben Themen , die es gerade noch reingeschafft haben 
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Diagnose via 
Social Media?  

In den sozialen Medien gibt es viele Vi-
deos, in denen psychische Erkrankungen 
thematisiert werden. Viele Nutzer:innen 
geben in den Kommentaren bekannt, dass 
sie sich mit den Verhaltensweisen iden-
tifizieren können. Man fragt sich, wie 
gefährlich Selbstdiagnosen sein können. 
Die Videos sollen über psychische Er-
krankungen aufklären und durch die Auf-
klärung können die Nutzer:innen psychi-
sche Erkrankungen besser erkennen und 
sich leichter professionelle Hilfe su-
chen. Außerdem werden in den sozi-
alen Medien Selbsttests ver-
wendet oder es werden paar 
Punkte genannt, die als 
Kriterien für eine psy-
chische Erkrankung gel-
ten. Einer der größten 
Probleme der Selbst-
diagnose ist, dass es 
zum Beispiel komplex 
ist, ADHS zu diagnos-
tizieren. Zudem kann 
die Diagnostik und die 
Behandlung nur von
Psychotherapeut:innen 
und von Ärzt:innen ge-
führt werden. Des Wei-
teren gibt es Fälle, in 
denenNutzer:innen durch ihre 
eigene Selbstdiagnose Hilfsmittel und 
Medikamente erworben haben. Wenn man bei 
einem Verdacht auf eine psychische Er-
krankung und ohne ärztliche Aufsicht Me-
dikamente einnimmt, wird es nicht zur 
Genesung führen und Nebenwirkungen sind 
oftmals ein großes Risiko. Wir können 
feststellen, dass Selbstdiagnosen das 
Leben der Nutzer:innen beeinträchtigen 
können, da es zu   gefährlichen Vorstel-
lungen und Behandlungsversuchen führen 
kann. Vielefragen sich, was man ma-
chen kann, wenn man einen Verdacht 
hat. Es kann hilfreich sein, sich 
seinen Eltern oder Freund:innen 
anzuvertrauen. Die Eltern kön-
nen sich an Beratungsstellen 
wenden und bei starken Symp-
tomen können die Eltern auch 
den Notdienst wählen. Die El-
tern sollten auch Verständ-
nis entwickeln. Man kann ge-
meinsam Freizeitaktivitäten 
planen. Zudem kann auch eine 
Routine helfen, ausreichend 
Schlaf, eine Balance zwischen Ar-
beit und Freizeit und ausgewogene 
 Mahlzeiten.       :meli

Body Positivity  
In den letzten Jahren hat sich der Body-Positivi-
ty-Trend zu einer mächtigen Bewegung entwickelt. 
Es gibt einige potenzielle Gefahren und Heraus-
forderungen, die berücksichtigt werden sollten. 
Der Trend zielt darauf ab, die Vielfalt von Kör-
performen und -größen zu feiern und die Akzeptanz 
des eigenen Körpers zu fördern. Obwohl er zwei-
fellos positive Auswirkungen auf das Selbstwert-
gefühl und die psychische Gesundheit vieler Men-
schen hatte, sollten einige potenzielle negative 
Punkte beachtet werden. Eines der kontroversesten 
Probleme im Zusammenhang mit Body Positivity ist 
die Tendenz, Übergewicht zu verherrlichen oder 
zu normalisieren. Während die Bewegung dazu er-
mutigt, Menschen unabhängig von ihrer Körperform 

zu akzeptieren, besteht die Gefahr, dass dies 
zu einer Normalisierung von gesundheitli-
chen Risiken führt, die mit Übergewicht 
verbunden sind, wie beispielsweise Herz-
krankheiten und Diabetes. Ein weite-
res Problem, das auftreten kann, sind 
unrealistische Erwartungen. Wenn Men-
schen glauben, dass sie zu jeder Zeit 
absolut selbstbewusst sein sollten, 
könnte dies zu Druck und Schuldge-
fühlen führen, wenn sie sich dennoch 
mit Unsicherheiten konfrontiert se-
hen. Die Realität ist, dass es völlig 
normal ist, gelegentlich unsicher über 

seinen Körper zu sein, und das ist keine 
Abweichung von der Body Positivity. Obwohl 

Body Positivity darauf abzielt, Vielfalt zu 
feiern, können einige Menschen das Gefühl haben, 

ausgeschlossen zu werden, wenn sie nicht bestimm-
ten Schönheitsstandards entsprechen. Dies kann zu 
einem paradoxen Effekt führen, bei dem Menschen 
sich immer noch unwohl fühlen, wenn sie nicht in 
die Vorstellung von Body Positivity passen. Dies 
betrifft vor allem Menschen mit körperlichen Be-
hinderungen, da sie oft nicht genug repräsentiert 
werden. Die Betonung der körperlichen Erscheinung 
kann dazu führen, dass psychische Gesundheitspro-
bleme übersehen werden. Der Trend sollte nicht 

dazu führen, dass Menschen Gesundheits-
probleme wie Essstörungen ignoriert 

werden. 
Insgesamt sollte betont werden, 
dass Body Positivity eine wich-
tige Bewegung ist, die vielen 
Menschen geholfen hat, ein ge-
sünderes Selbstbild zu ent-
wickeln. Allerdings ist es 
ebenso wichtig, sich der po-
tenziellen Gefahren und Her-
ausforderungen bewusst zu sein 
und sicherzustellen, dass die 
Bewegung in einer Weise geför-

dert wird, die sowohl die physi-
sche als auch die psychische Ge-

sundheit unterstützt.   
   :cey 
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